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(HHrifjnadjt

Die Welt wird kalt, die Welt wird stumm,
Der Winter-Cod gebt schweigend um;
6r zieht das Ceilad) weiss und dicht

Der Grde übers Angesicht —
Schlafe — schlafe.

Du breitgewölbte Grdenbrust,
Du Stätte aller Cebenslust,

hast Duft genug im Cenz gesprüht,
Tm Sommer beiss genug geglübt,
Dun komme id), nun bist du mein,
gefesselt nun im engen Schrein —

Schlafe — schlafe.

Die Winternad)t hängt schwarz und schwer,

Ihr IDantel fegt die Erde leer,

Die Grde wird ein schweigend grab,

in Con geht zitternd auf und ab:
Sterben — sterben.

Da horch — im totenstillen Wald
Was für ein süsser Con erschallt?
Da sieh — in tiefer dunkler Dacht

Was für ein süsses Eicht erwacht?

Als wie von Kinderlippen klingt's,
Uon JTst zu JTst wie flammen springt's,
Uom Rimmel kommt's wie Gngelsang,
Gin flöten-- und Sd)almeienklang :

Weihnacht! Weihnacht!

Und siebe — welch ein Wundertraum
6s wird lebendig Baum an Baum,
Der Wald steht auf, der ganze Rain
Zieht wandelnd in die Stadt hinein,
mit grünen Zweigen pocht es an:
„Cut auf, die sel'ge Zeit begann,

Weibnacht! Weibnacht!

Da geben Cur und Core auf.
Da kommt der Kinder Jubelbauf,
JTus Cüren und aus fenstern bricht
Der Kerzen warmes Eebensücht.
Bezwungen ist die tote Dacht,
Zum Ceben ist die Eieb' erwacht,
Der alte Gott blicht lächelnd drein,
Des lasst uns froh und fröhlich sein:

Weihnacht! Weihnacht!
Entf} b. SSilbenSrud).

SSon ipeter Stofegger.

@nbltc^ mar e§ aorüber, bal fdjrecîltc^e gegen unb Scheuern unb ©taub«
jagen, ein taglangel Sîafen, bei bem fein $aulrat, fein SJtöbelfiücf, fein SBanb«
fdjmuct an [einer ©teile blieb, bi§ jebel $olj gefegt, jeber ©tein getunkt,
jebel SOtetaU blanf gerieben mar. Stun prangte bal fpaul in flarfter Steine.
Stacf) bem ©turnt bie Stulje roirft fo raie fo fdjon feierlidj, nun erft gar, wenn
bal ©jrififinb lammt, grgenbroo im fpaufe fteÇt bie 2Biege, barin bal gött«
lidje Stinb fdjlüft. 2Ber ©cljufie an Çat, ber gie^e fie aul, unb roer in ©oefen
ift, ber fcf)leid)e auf ben ^efjenfpi^en — benn — el fdjlaft.

®ie $attlfrau eilt mit bebeutfamen ©ebärben in ben Kammern umfjer,
fte foU überall naef) bem Stedten feÇen unb ben ®oben nic^t betreten, fie fall

„am pättSIidjea peifc". Sd^tjuag IX. Çeft 4.

Weihnacht.

vie kielt wirâ kalt, âie kielt wnâ stumm,
ver lllintel-Loâ geht zchweigenâ um?
kr -ieht âss Leilsch weiss unâ âicht

ver Krâe übers vngesicht —
Schiste — schiste.

vu breitgewölbte Krâenbrust,

vu Ststte slier Lebenslust,
Hast vuit genug im Lenr gesprüht,
im Sommer heiss genug geglüht,
vun komme ich, nun bist âu mein,
ketesselt nun im engen Schrein —

Schlâie — schiste.

vie klinternscht hsngt schwsr^ unâ schwer,

ihr Msntel tegt âie Krâe leer,

vie krâe wirâ ein schweigenâ Srsb,
kin Lon geht ^itternâ sut unâ sb:

Sterben — sterben.

vs horch — im totenstillen klslâ
kiss tllr ein süsser Lon erschallt?
vs sieh — in tieter âunkler vscht
kiss tllr ein süsses Licht erwacht?

Ills wie von Kinâerlippen klingt's,
von List üu List wie Flammen springt's,
vom Himmel kommt's wie Kngelssng,
Kin Flöten- unâ Schslmeienklsng:

kicihnschtl kleihnscht!

llnâ ziehe — welch ein lllunâertrsum
ks wirü lebenüig ösum sn ösum,
ver klslâ steht sut, âer gsn^e hsin
Aeht wsnâelnâ in âie Stsât hinein,
Mit grünen Zweigen pocht es sn:
„Lut sut, âie sel'ge Lleit begann,

kleihnscht! kleihnscht!

vs gehen Lllr unâ Lore sut,
vs kommt âer ltinâer Zubelhsut,
Rus Lüren unâ sus Fenstern bricht
ver lter?en wsrmes Lebenslicht,
öe^wungen ist âie tote lischt,
Turn Leben ist âie Lieb' erwscht,
ver alte Sott blickt Ischelnâ ârein,
ves lasst uns troh unâ fröhlich sein:

kleihnscht! kleihnscht I

Ernst v. Wildenbruch.

Die Weihnachtsandacht des Zimmermanns.
Von Peter Rosegge r.

Endlich war es vorüber, das schreckliche Fegen und Scheuern und Staub-
jagen, ein taglanges Rasen, bei dem kein Hausrat, kein Möbelstück, kein Wand-
schmuck an seiner Stelle blieb, bis jedes Holz gefegt, jeder Stein getüncht,
jedes Metall blank gerieben war. Nun prangte das Haus in klarster Reine.
Nach dem Sturm die Ruhe wirkt so wie so schon feierlich, nun erst gar, wenn
das Christkind kommt. Irgendwo im Hause steht die Wiege, darin das gött-
liche Kind schläft. Wer Schuhe an hat, der ziehe sie aus, und wer in Socken
ist, der schleiche auf den Zehenspitzen — denn — es schläft.

Die Hausfrau eilt mit bedeutsamen Gebärden in den Kammern umher,
sie soll überall nach dem Rechten sehen und den Boden nicht betreten, sie soll

„Bm HiiuSIich-ll Herd". Jxhrgaug IX. Heft -I.
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alle ÎMfiert unb Stufen unb fyenfter prüfen unb boch nichtl berühren, auf bafj
aEel in feinem unangetafteten ©lanje bleibe. 9ln ben genftern rüttelt ber

SSBinb unb roirbelt Sdjneeftaub in bie ©den, fo baff Sffiefterbunlet unb Schnee*

bunïel bie ©tube fc^ier nächtig machen. ®er Sifdf in ber Söoljnftube ift über«

bectt mit einem roeifjen £uhe, barauf ftel)t ein ®tujiftj, eine brennenbe

SBeihelerje unb in einem bunten äöaffertrüglein ber Jlirfhbaumjmeig, ber oor
brei SBohen, am Sarbaratag, nom Saume gebrochen toorben mar unb ber in

biefer 9tact)t aufblühen foil. ®ie Änofpen an ihm glänzen unb fhroeEen, jebe

Stunbe lönnen bie meinen Statteten fiel) entfalten. 3ln bie £ür eilt bie -gcaul«

frau, öffnet fie ftiE, ^ebt ben Zeigefinger unb macht ein „ißft!" hinau! in bie

Mdje, mo bie SSJlagb mit ben Srennfd)eitern unb bem f>erbgefcl)irre nicljt leife

genug umgebt, iß ft ®a! ©hriftlinb fdjlaft! ®ie grau ift in feierlicher

2lnbacht faft oerfunlen. Qh* bfeichenbe! fpaar hat fie in jroei Slränjen um

bal fpaupt gerounben, ba! rote Sufentud) ^a± fie umgebunben unb bie feibene

Shürje. Um bie gefalteten fpänbe ben Etofenlranj gefdjtungen, fo fi^t fie nun
im 2lrmftul)l neben bem £ifh unb îann nid^të benfen all: ®er heilige Slbenb

®a§ CShriftïinb.
3)a ift plöhlich im Stubenrointet ein ©epotter. Sh* SJtann, ber Limmer«

meifier, ber auf ber SCßanbbanl lag, platte fid) umgeroenbet unb babei mit bem

©Ebogen fo berb an bie StuhEehne geftofjen, bafj el tlapperte.

„ißft!,, jifcht fie unb fteht rafh auf: „Sftann, mal haft benn für einen

Unfrieb ?"
„fjch? Unfrieb?" brummt er unb fahrt fich mit ber fpanb über! ©eficht,

„foE man benn nicht mehr fchlafen bürfen? £afj mich jufrieben."
„SBenn bu fdion nict)t beten roiEfi, fo foEft tuenigften! leinen £ärm mad)en.

Schlafen foEft auch nicht."
„SIber, Sitte, gerabe beim Schlafen macht ber SEenfh ant roenigften £ärm!"
,,©ch', mal bu nidft fagft, SJtann! ®u machft beim Schlafen gerabe

ben aEermeiften £ärm. Sßenn bu fchon beim £jerumfd)lagen mit beinen fpänben

leinen Stuhl ummirfft ober ber Sßanb lein Soch fchlagft, fo meint man boch,

el gehen minbeftenl jroei Sretterfägen unb eine ©refdjmafchine."

„®ie Sretterfägen unb bie ®refhmafhine mufj man freiließ abfteEen am

heiligen 2Ibenb," fagte er gutmütig unb fehte fich auf.
„SSBer'l nicht geroohnt ift, bein Schnarchen !" rief fie aul.
„Iber gu, bift bu bal benn immer noch nicht geroohnt?"

„Etidjt fo bumm reben foEft, beten foEft. ®a, fuh' bir heraul ein

3Beihuaht§gebet." Sie langte bal Sud) non ber SteEe, mifhte ben alten,

jerfhliffeuen ©inbanb mit ber Schürte ab, ah, er mar fcljon roieber ftaubig,
unb legte el auf ben £ifh-

„2öa! haft benn fhon roieber für SEtucten?" fragte er fie gelaffen, „roenn
fie läuten, raerb' ih ja beten, Steht roiE ih uoh ein biffel fdjlafen. SEübe

bin ih-"
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alle Kästen und Truhen und Fenster prüfen und doch nichts berühren, auf daß

alles in feinem unangetasteten Glänze bleibe. An den Fenstern rüttelt der

Wind und wirbelt Schneestaub in die Ecken, so daß Wetterdunkel und Schnee-

dunkel die Stube schier nächtig machen. Der Tisch in der Wohnstube ist über-

deckt mit einem weißen Tuche, darauf steht ein Kruzifix, eine brennende

Weihekerze und in einem bunten Wasserkrüglein der Kirschbaumzweig, der vor
drei Wochen, am Barbaratag, vom Baume gebrochen worden war und der in
dieser Nacht aufblühen soll. Die Knospen an ihm glänzen und schwellen, jede

Stunde können die weißen Blättchen sich entfalten. An die Tür eilt die Haus-

frau, öffnet sie still, hebt den Zeigefinger und macht ein „Pst!" hinaus in die

Küche, wo die Magd mit den Brennscheitern und dem Herdgeschirre nicht leise

genug umgeht. Pst! Das Christkind schläft! Die Frau ist in feierlicher

Andacht fast versunken. Ihr bleichendes Haar hat sie in zwei Kränzen um
das Haupt gewunden, das rote Busentuch hat sie umgebunden und die seidene

Schürze. Um die gefalteten Hände den Rosenkranz geschlungen, so sitzt sie nun
im Armstuhl neben dem Tisch und kann nichts denken als: Der heilige Abend!

Das Christkind.
Da ist plötzlich im Stubenwinkel ein Gepolter. Ihr Mann, der Zimmer-

meister, der auf der Wandbank lag, hatte sich umgewendet und dabei mit dem

Ellbogen so derb an die Stuhllehne gestoßen, daß es klapperte.

„Pst!,, zischt sie und steht rasch auf: „Mann, was hast denn für einen

Unfried?"
„Ich? Unfried?" brummt er und fahrt sich mit der Hand übers Gesicht,

„soll man denn nicht mehr schlafen dürfen? Laß mich zufrieden."

„Wenn du schon nicht beten willst, so sollst wenigstens keinen Lärm machen.

Schlafen sollst auch nicht."
„Aber, Alte, gerade beim Schlafen macht der Mensch am wenigsten Lärm!"
„Geh', was du nicht sagst, Mann! Du machst beim Schlafen gerade

den allermeisten Lärm. Wenn du schon beim Herumschlagen mit deinen Händen
keinen Stuhl umwirfst oder der Wand kein Loch schlägst, so meint man doch,

es gehen mindestens zwei Brettersägen und eine Dreschmaschine."

„Die Brettersägen und die Dreschmaschine muß man freilich abstellen am

heiligen Abend," sagte er gutmütig und setzte sich auf.

„Wer's nicht gewohnt ist, dein Schnarchen!" rief sie aus.

„Aber Frau, bist du das denn immer noch nicht gewohnt?"
„Nicht so dumm reden sollst, beten sollst. Da, such' dir heraus ein

Weihnachtsgebet." Sie langte das Buch von der Stelle, wischte den alten,

zerschlissenen Einband mit der Schürze ab, ach, er war schon wieder staubig,
und legte es auf den Tisch.

„Was haft denn schon wieder für Mucken?" fragte er sie gelassen, „wenn
sie läuten, werd' ich ja beten. Jetzt will ich noch ein bissel schlafen. Müde
bin ich."
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„Raulen unb Unfrieb machen foUft nicht!" rief fie heftig unb ftiefj jornig
am S£ifc^ ben gufifchemel betfeite.

@r flaute fte an unb fctjmunjelte. „SBeib, bei bir hilft nid)t einmal
bal Slltroerben mal, bu bleibft boc^ aïïeroeil bie gleite."

„SBeil'l roafjr ift!" fagte fte, „roenigftenl an folgen Sagen foïï ber

SJlenfd) bran benfen, baft er Sauf unb ©hrifam an ftd) hat. joafi benn nit
ein biffel ein' 2Inbad)t! SBeifjt benn nit, baft morgen ©fjrifttag ift?"

„Su id) benn roa§ ©d)lechtel?"
„2Iber aud) nid)tl ©utel. $eht fud)' bir bal 2Beihnad)tlgebet heraul,

fag' icf)!"
Sarauf entgegnete er: „Sal grommfein hab' icf) mir mein Sebtag nidjt

fdjaffen laffen. Sßenn'l nic^t non felber lommt —"
„Sei bir non felber? SDtar anb Qofef, ba fannft lang marten. Sift ef)

in ben Sßerftagen fo undjriftlid), bafs el eine ©cljanb' ift. Sie heiligen Sage
finb ba prn grommfein."

„$d) pfeif' brauf!" oerfe^te ber gimmermeifter unmutig. „SBemt ber

Sftenfd) bie gan^e 2öocf)e ferner gearbeitet hat, in ©oitlnam feine ißflid)t hat
erfüllt, unb niemanbem Unrest getan, ba foïï er am ©onntag ejtra nod) fromm
fein. 3«/ Sitte, mie rnufs man benn bal anfangen?"

„Seien foïïft, t)ab' id) gefagt unb ftiïï fein. Ser heilige ©Ijrift toirb bir
nod) frül) genug munter merben, roenn er lommt, ju richten bie Sebenbigen
unb bie Soten. — 3efj SETîaria, mal ift benn bal?"

©in 3lugenblid ginfterni! in ber ©tube, all ob ein fdjroarjel Sud) an
ben genftern oorüberPge, ein bumpfer ©djlag, bann ein 3lufroirbeln bei
©d)neeftaube! brausen. Ser 3immermeipr manbte fid) anl ffenfter unb
blicïte hinaul. Som alten Äiefernbaum, ber oor bem |>aufe ftanb, hatte ber
©türm einen 2lft (jerabgebrodjen.

„0 ©Ott, o ©ott, ber ungeftüme Sag heut!" jammerte bal SBeib, bie^anbe
ringenb, „bal bebeutet nid)t! ©utel, bal bebeutet ein unfrieblidjel 3af)r."

„SBenn bid^ ber Seujel nicfjt pit, roof)l geroifj!" brummte er im gut*
mätigen Sone.

,,Çeut' ftreit id) nit mit bir," fagte fte mit falter Überlegenheit, „aber
mart' nur, bil ber heutige Sag oorbei ift! Su mirft fd)on noch fehen, men
ber Seujel holt!"

©ie ging jum 2Beif)brunngefäf3, bal am Sürpfoften hing/ tauchte brei
Ringer ein unb befprengte bie ©tube, befonberl aber ihren 9tlten. Ser ftarrte
fie oerbroffen an unb rührte ftd) nicht. „9tit einmal belreujigen tut er fid),
roenn er befprengt mirb!" ©ie eilte in bie Mdje, fam mit einem ©luttopfe
jurücf unb ftreute 2Beif)raucî) hinein unb räucherte nach 3Bei£)nad)tlfitte in ber
©tube herum, an ben Sifd), anl ©hebett unb enblidj aud) an ben ©bemann,
bil biefem ber SBeihraud) fo fehr in bie ïïlafe flieg, baf) er anhub p fluchen
unb ein genfter aufrifj.
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„Zanken und Unfried machen sollst nicht!" rief sie heftig und stieß zornig
am Tisch den Fußschemel beiseite.

Er schaute sie an und schmunzelte. „Weib, bei dir hilft nicht einmal
das Altwerden was, du bleibst doch alleweil die gleiche."

„Weil's wahr ist!" sagte sie, „wenigstens an solchen Tagen soll der

Mensch dran denken, daß er Tauf und Chrisam an sich hat. Hast denn nit
ein bissel ein' Andacht! Weißt denn nit, daß morgen Christtag ist?"

„Tu ich denn was Schlechtes?"
„Aber auch nichts Gutes. Jetzt such' dir das Weihnachtsgebet heraus,

sag' ich!"
Darauf entgegnete er: „Das Frommsein hab' ich mir mein Lebtag nicht

schaffen lassen. Wenn's nicht von selber kommt —"
„Bei dir von selber? Mar and Josef, da kannst lang warten. Bist eh

in den Werktagen so unchristlich, daß es eine Schand' ist. Die heiligen Tage
sind da zum Frommsein."

„Ich pfeif' drauf!" versetzte der Zimmermeister unmutig. „Wenn der

Mensch die ganze Woche schwer gearbeitet hat, in Gottsnam seine Pflicht hat
erfüllt, und niemandem Unrecht getan, da soll er am Sonntag extra noch fromm
sein. Ja, Alte, wie muß man denn das anfangen?"

„Beten sollst, hab' ich gesagt und still sein. Der heilige Christ wird dir
noch früh genug munter werden, wenn er kommt, zu richten die Lebendigen
und die Toten. — Jeß Maria, was ist denn das?"

Ein Augenblick Finsternis in der Stube, als ob ein schwarzes Tuch an
den Fenstern vorüberflöge, ein dumpfer Schlag, dann ein Aufwirbeln des

Schneestaubes draußen. Der Zimmermeister wandte sich ans Fenster und
blickte hinaus. Vom alten Kiefernbaum, der vor dem Hause stand, hatte der

Sturm einen Ast herabgebrochen.

„O Gott, o Gott, der ungestüme Tag heut!" jammerte das Weib, die Hände
ringend, „das bedeutet nichts Gutes, das bedeutet ein unfriedliches Jahr."

„Wenn dich der Teuxel nicht holt, wohl gewiß!" brummte er im gut-
mütigen Tone.

„Heut' streit ich nit mit dir," sagte sie mit kalter Überlegenheit, „aber
wart' nur, bis der heutige Tag vorbei ist! Du wirst schon noch sehen, wen
der Teuxel holt!"

Sie ging zum Weihbrunngefäß, das am Türpfosten hing, tauchte drei
Finger ein und besprengte die Stube, besonders aber ihren Alten. Der starrte
sie verdrossen an und rührte sich nicht. „Nit einmal bekreuzigen tut er sich,

wenn er besprengt wird!" Sie eilte in die Küche, kam mit einem Gluttopse
zurück und streute Weihrauch hinein und räucherte nach Weihnachtssitte in der
Stube herum, an den Tisch, ans Ehebett und endlich auch an den Ehemann,
bis diesem der Weihrauch so sehr in die Nase stieg, daß er anhub zu fluchen
und ein Fenster aufriß.
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®aë tear gerabe ju reciter 3eit. SSon ber ©äffe, buret) baë pfeifen beë

2Binbe§ Ijörte man erregte 9Jtenfd)enftimmen. ©rob' (Stäben getan tjätte eë

im ®orf. ®er ©rabenjenja t)ätte ber ©türm bie glitte abgebecft, bafj man

gar oon oben inë roufelnbe Kinberneft tpneinfetje.
,,2Beit'ë nic^t beten molten, bie Seut' !" jammerte unfere .gimmermannë*

gattin, „9Jtar anb Qofef, ju geljt'ë auf ber SGBett ®er ganze Ijeilige Stbenb

ift oerborben. Unb ftatt, bafj er jetjt tat 2Beit)nad)tëgebeter beten, lauft er
baoon. SBer, frag' id), fott unë benn befdjüijen, atë unfer ßerrgott!"

®ie ©rabenjenja mar eine SBitroe mit brei îteinen Kinbem, mooon baë

ättefie im ©djartad) barniebertag. 9Jtan I)atte baë SBeib nidjt gern im ®orf,
man fagte ifjm nad), bafj eë pr ßerbftzeit manchmal bort Kartoffeln ernten

täte, mo eë îeine gepflanzt f)atte, 9îun baë ßüttenbad) fo jerftört mar, bafj
baë ®ad)bretterftet) auf ber ©affe tag unb ber SBinb ben ©djnee in bie ©tube
trieb, irrte bie 3enja mit it»ren Kleinen t)eulenb umtjer unb nur jur 9îot ge«

tang eê, fie bei üftadjbarn unterzubringen. 3lm attermenigften modjte man baë

fdjartadjtrante Kinb Çaben, bië eë enbticf) ber ©d)ußeljrer inë |jauë nehmen

roottte; aber gerabe iljm murbe eë unterfagt, bie @eud)e inë ©djultjauë ju
oerpftanzen. ®ie îinbertofe 3immermeifierin murbe angegangen; aßein biefe
roottte fid; burd) ein franteë frembeë Kinb ben tjeiligen 3Seil)nad)tëfrieben
nid)t ftören laffen. ©djtiefjtict) erinnerte fid) ber Pfarrer baran, baß @r, ber

in biefer 9tad)t erroartet murbe, gejagt t)at: SCÖer fo ein Kinb aufnimmt, ber

nimmt mid) auf. Sftit ©üte unb Sift jet)te er eë bei feiner Käuferin buret),

bafj baë Kleine mit ber SJtutter fo tange im ißfarrtjof fein bürfe, bië baë ®acf)

jur iftot tyergefteßt fei.
®er 3trrtmermetfter mar fpnauSgegangen. ©eine ©timme mar lauter atë

bie beë ©turmeë, atë er jetzt feine ©efeßen unb bie 9ßad)barn zufammenrief.
@ie Kanten mit SBertzeug unb Seitern unb halfen, unb nun begann ein tjßod)en

unb jammern im ®orf, baë bei gactelfcfyein burdj ben ganzen Slbenb bauerte,

Zum ©ntfejzen ber 3immermannëfrau, ber bie Zeitige ©title, ber fjimmlifdje
griebe biefer üftadjt fo ganz unb gar über aïïeë ging. „9Bie foH ber Kirfd)*
baumzroeig aufblühen, menn eë fo unfriebtid) zugebt Unb baë ©fjriftîinb,
roie foil eë fdjtafen?"

3ltë auf bem Kirchturm bie ©tocten anljüben zu läuten, fd)rien unb

tjämmerten nod) bie Arbeiter auf bem ßüttenbad) ber ©rabenzenza. 3ltë bie

©emeinbe in ber Kirctje if)re Sieber fang, erfdjoß, mit bem ©raufen beë ©turmeë

um bie SBßette, immer nod) ber Särm, baë ißod)en unb Klingen ber ®ad)näget,

bafj eë für bie frommen grauen, bie bergeftatt um alte 2Beiï)nad)tëftimmung
famen, ein magrer ©rauë mar. ©nbtid), atë alle ©tocten zufammenflangen
unb bie Drget ber 2Ttitternad)tëmette Ijeß ertönte, ba fprangen bie Arbeiter

oom ®ad) unb gingen in bie Kirdje. ®er gimmermeifter fat) ftd) in bem

müften ©retterroerî mit feinen zutei ©efeßen aßein. iftur ber ©turmroinb ar»

beitete tapfer baran, baë mieber zu gerreißert, roaë 9Jtenfdjent)änbe eben müt)«
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Das war gerade zu rechter Zeit. Von der Gasse, durch das Pfeifen des

Windes hörte man erregte Menschenstimmen. Grob' Schaden getan hätte es

im Dorf. Der Grabenzenza hätte der Sturm die Hütte abgedeckt, daß man

gar von oben ins wuselnde Kindernest hineinsehe.

„Weil's nicht beten wollen, die Leut' !" jammerte unsere Zimmermanns-
gattin, „Mar and Josef, zu geht's aus der Welt! Der ganze heilige Abend

ist verdorben. Und statt, daß er jetzt tät Weihnachtsgebeter beten, lauft er
davon. Wer, frag' ich, soll uns denn beschützen, als unser Herrgott!"

Die Grabenzenza war eine Witwe mit drei kleinen Kindern, wovon das

älteste im Scharlach darniederlag. Man hatte das Weib nicht gern im Dorf,
man sagte ihm nach, daß es zur Herbstzeit manchmal dort Kartoffeln ernten

täte, wo es keine gepflanzt hatte. Nun das Hüttendach so zerstört war, daß
das Dachbretterfletz auf der Gasse lag und der Wind den Schnee in die Stube
trieb, irrte die Zenza mit ihren Kleinen heulend umher und nur zur Not ge-

lang es, sie bei Nachbarn unterzubringen. Am allerwenigsten mochte man das

scharlachkranke Kind haben, bis es endlich der Schullehrer ins Haus nehmen

wollte; aber gerade ihm wurde es untersagt, die Seuche ins Schulhaus zu

verpflanzen. Die kinderlose Zimmermeisterin wurde angegangen; allein diese

wollte sich durch ein krankes fremdes Kind den heiligen Weihnachtsfrieden
nicht stören lassen. Schließlich erinnerte sich der Pfarrer daran, daß Er, der

in dieser Nacht erwartet wurde, gesagt hat: Wer so ein Kind aufnimmt, der

nimmt mich auf. Mit Güte und List setzte er es bei seiner Häuserin durch,

daß das Kleine mit der Mutter so lange im Pfarrhof sein dürfe, bis das Dach

zur Not hergestellt sei.

Der Zimmermeister war hinausgegangen. Seine Stimme war lauter als
die des Sturmes, als er jetzt seine Gesellen und die Nachbarn zusammenrief.
Sie kamen mit Werkzeug und Leitern und Balken, und nun begann ein Pochen

und Hämmern im Dorf, das bei Fackelschein durch den ganzen Abend dauerte,

zum Entsetzen der Zimmermannssrau, der die heilige Stille, der himmlische

Friede dieser Nacht so ganz und gar über alles ging. „Wie soll der Kirsch-

baumzweig aufblühen, wenn es so unfriedlich zugeht! Und das Christkind,
wie soll es schlafen?"

Als auf dem Kirchturm die Glocken anhuben zu läuten, schrien und

hämmerten noch die Arbeiter auf dem Hüttendach der Grabenzenza. Als die

Gemeinde in der Kirche ihre Lieder sang, erscholl, mit dem Brausen des Sturmes
um die Wette, immer noch der Lärm, das Pochen und Klingen der Dachnägel,

daß es für die frommen Frauen, die dergestalt um alle Weihnachtsstimmung
kamen, ein wahrer Graus war. Endlich, als alle Glocken zusammenklangen

und die Orgel der Mitternachtsmette hell ertönte, da sprangen die Arbeiter

vom Dach und gingen in die Kirche. Der Zimmermeister sah sich in dem

wüsten Bretterwerk mit seinen zwei Gesellen allein. Nur der Sturmwind ar-
beitete tapfer daran, das wieder zu zerreißen, was Menschenhände eben müh-



jam aufgefteßt fatten. ®er SReifter ïjatte ba! ®ad) bi! jum borgen fertig
l)aben woßen, nun er fat), bafj bie Sente itjn bei biefem 2Berfe oerlaffen, bafj
fogar bie Knaben it>re gacfeln in ben ©d)nee geworfen fatten unb in bie
Äirdtje tiefen, l)ub er an abfd)eulid) ju fludfen. „fpol' fie ber ©atan, biefe
gottoerbammte Betbruberfcf)aft! ®a! l)ab' id) fdtion gar gern! ®en Herrgott
cor lauter Bigotterie fdjier bie 3el)en wegfdjnatjeln, unb ein arme! Seut fönnen
fte fterben unb oerberben taffen. ®a fräljt fein f?ai)n banad)! fpocfen in ben

Äirdjenrointetn tjerum, bi! fie flinfenb werben. ®er ba oben fann eine greub'
fjaben mit fo einer Brut. Kröchen fte jet)t brin ba! ©ott wir toben bid)!
Unb'! ©Ijtiftfinbel im locfigen fpaar, wenn'! oon 2Bad)! iff, bal tjerjen fte
wie eine ©pielbocfen, unb fo ein totfranfer SJtenfdjenwurm fann unter iljren
Hüffen — frepieren, ptt' id) batb gefagt. äfteiner ©eel', bal ift jum 2fu!*
bert)autfat)ren mit biefem ©efinbel, biefem frujitürfen t)immett)errgotts ©lumpert
übereinanb !"

@o ging'! lo! beim 3itttmermann unb ju größerem 9îad)brucî warf er
bie ®adjbalfen burcfjeinanber, bafj bie ©efeßen erfcfyrodfen beifette fprangen, in
ber SDfeinung, ben SReifter ptte bie ®obfud)t überfallen.

2111 ber 2Ritternadjt!goite!bienft oorbei war unb bie Seute au! ber Sirctje
ftrömten, ffudjte unb polterte er nod) immer auf bem ®ad)e. ®a fagte einer

jum anbern: „@r wirb waJjnftnnig, wenn wir if)m nic^t Reifen unb ftnb wir
teic^t aud) mitfdjulbig an feinem gluten, ftommt, wir wollen Reifen, in einer
©tunb' ift ba! ®ad) fertig.

®araüf fteßte ftd^ einer gar würbig t>in unb fagte: „©taubft 9tad)bar,
bafj id) fo fd)Ied)t bin unb am heutigen ©fjriftmorgen fned)tlid)e Strbeit oer«

ricl)t'?" ®iefe! SCBort war mit einem foldjen fpocljmut l)erau!gefagt, bafj e!
anber! wirfte, al! e! oermeint gewefen.

„fpabt'! iljn gehört?" fragte einer ber Scanner. „2Bie bem feine Schein«
Ijeiligfeit ift mir aßeweil ber ftudjenb' 3tmmermann lieber, 3d) gel)' il)m Reifen
badjbecïen."

®em fdjloffen fid) bie übrigen an. SBieber würben bie gacfetn in Branb
geftecft unb neuerbingl erfjob ftd) ba! jßodjen unb jammern, fo baß bie

3immermeifterin Bezweifelt ibjre D^ren jufjielt mit beiben ßänben. „Sflit
fdjlafen unb nit beten fann man unb ift biefen Reiben ba! fcßted^t' Bettelweib
lieber al! ber fteine fperr Qefu!, bem fie fctjon in ber SCßiegen feine 9tul)' metjr
laffen. Unfer Herrgott foß! oerjei^en!"

2lm ©fjriftmorgen al! bie Sonne aufging, fegte nod) ber eifige 2Binb
über bie ®äd)er unb über mandjem ©iebel tanjte nod) ein ©djneewölflein.
®a! ®acl) ber fpäullerin aber war fefigelegt unb genagelt, im Dfen ber ©tube
brüßte frifcEje! geuer unb bie ©rabenjenja jog mit iljren bidjtoermummten
ftinbern wieber in iljr |>eim. ®er 3i^t«etmeifter lag mit 3acfe unb ©tiefein
auf feinem Bett unb fcfynarcfjte, wa! ba! 3«ug l)ielt. ©ein SBeib ftanb an
ber ®ür unb fdjaute mit Beracfjtung auf iljn l)in. — 3eijt liegt er ba wie ein

sam aufgestellt hatten. Der Meister hatte das Dach bis zum Morgen fertig
haben wollen, nun er sah, daß die Leute ihn bei diesem Werke verlassen, daß
sogar die Knaben ihre Fackeln in den Schnee geworfen hatten und in die

Kirche liefen, hub er an abscheulich zu fluchen. „Hol' sie der Satan, diese

gottverdammte Betbruderschaft! Das hab' ich schon gar gern! Den Herrgott
vor lauter Bigotterie schier die Zehen wegschnatzeln, und ein armes Leut können

sie sterben und verderben lassen. Da kräht kein Hahn danach! Hocken in den

Kirchenwinkeln herum, bis sie stinkend werden. Der da oben kann eine Freud'
haben mit so einer Brut. Krächzen sie jetzt drin das Gott wir loben dich!
Und's Christkindel im lockigen Haar, wenn's von Wachs ist, das herzen sie

wie eine Spieldocken, und so ein totkranker Menschenwurm kann unter ihren
Füßen — krepieren, hätt' ich bald gesagt. Meiner Seel', das ist zum Aus-
derhautfahren mit diesem Gesindel, diesem kruzitürken Himmelherrgotts Glumpert
übereinand!"

So ging's los beim Zimmermann und zu größerem Nachdruck warf er
die Dachbalken durcheinander, daß die Gesellen erschrocken beiseite sprangen, in
der Meinung, den Meister hätte die Tobsucht überfallen.

Als der Mitternachtsgottesdienst vorbei war und die Leute aus der Kirche
strömten, fluchte und polterte er noch immer auf dem Dache. Da sagte einer

zum andern: „Er wird wahnsinnig, wenn wir ihm nicht helfen und sind wir
leicht auch mitschuldig an seinem Fluchen. Kommt, wir wollen helfen, in einer
Stund' ist das Dach fertig.

Darauf stellte sich einer gar würdig hin und sagte: „Glaubst Nachbar,
daß ich so schlecht bin und am heutigen Christmorgen knechtliche Arbeit ver-
richt'?" Dieses Wort war mit einem solchen Hochmut herausgesagt, daß es

anders wirkte, als es vermeint gewesen.

„Habt's ihn gehört?" fragte einer der Männer. „Wie dem seine Schein-
Heiligkeit ist mir alleweil der fluchend' Zimmermann lieber. Ich geh' ihm helfen
dachdecken."

Dem schlössen sich die übrigen an. Wieder wurden die Fackeln in Brand
gesteckt und neuerdings erhob sich das Pochen und Hämmern, so daß die

Zimmermeisterin verzweifelt ihre Ohren zuhielt mit beiden Händen. „Nit
schlafen und nit beten kann man und ist diesen Heiden das schlecht' Bettelweib
lieber als der kleine Herr Jesus, dem sie schon in der Wiegen keine Ruh' mehr
lassen. Unser Herrgott solls verzeihen!"

Am Christmorgen als die Sonne aufging, fegte noch der eisige Wind
über die Dächer und über manchem Giebel tanzte noch ein Schneewölklein.
Das Dach der Häuslerin aber war festgelegt und genagelt, im Ofen der Stube
brüllte frisches Feuer und die Grabenzenza zog mit ihren dichtvermummten
Kindern wieder in ihr Heim. Der Zimmermeister lag mit Jacke und Stiefeln
auf seinem Bett und schnarchte, was das Zeug hielt. Sein Weib stand an
der Tür und schaute mit Verachtung auf ihn hin. — Jetzt liegt er da wie ein
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Siel) utib rüljrt fid) nit. ©afj bod) immer ein Menfd) gar fo gottoerlaffen

fein îann!
©ie felbft fanb feine 9îul)e. ©ie roar troftloê. 9îod) nor bem geftamte

ging fie pm Pfarrer unb bradjte nor Söeinen fein SBort Ijeroor. 3Ba§ fie

für eine unglücflid)e grau fei! ©inen folgen Mann p Ipben! 3ïed)tfd)affen

brao roäre er fonft, aber l)alt feine Religion! ®eutfcf) gar feine Religion.
Unb roenn fie Ipnbert gal)r foüt leben, biefe 9tad)t fönne fie nimmer »er«

geffen. „9tit ein SSaterunfer Ijat.er gebetet, nit mit einem einigen Mefjgebet

fjût er bas liebe ©fjriftfinb gegrüßt. 2Ba§ roirb ba§ einmal für ein ©terben

roerben bei biefem Menfdjen! ®ie Seut gefjen I)eut non |>au§ p Çauë unb

fagen, iljr Sebtag fatten fie nod) nie fo fdjrecîbar fcfjelten unb fïud)en gehört,

al§ in biefer Ijeiligen Sftacjjt. £od)roürben müffen'S ja aucf) gehört fyaben, nad)

bem Kirchgang, nom ©rabenpufel f)er. Mit f)at'£ gerabe frei bie ©eel IjerauS«

gefcfpubert."
®er Pfarrer fafj ba, Ijielt bie ^anbe über bem ©djofj gefaltet unb blicfte

ba§ erregte 9Beib lad)elnb an. „®el)ört Ijabe id) roofjl etroaS," fagte er bann,

„aber id) f)ab' baS für ein ©ebet gehalten!"
„©ebet?" fiöfjnte bie gimmermeifterin, I)ob iljre $änbe, legte fie Ijocf)

in ben Süften pfammen unb liejj fie finfen, al§ ob fte ber ©d)lag ge«

ftreift ptte.
„Siebe grau," fagte ber Pfarrer, „manche Seute fjaben Çalt eine fonber-

bare Sfrt p beten. Sunt 93eifpiel bie guben. ®ie binben, roäfirenb fie beten,

mit bem ©ebetriemen an ben ©liebem fo fjerum. 3fnbere roenben babei im

©ebeibüdjel bie 93Iätter um. Sffiieber anbere laffen roäfjrenb ber 2foe«Maria

bie dtofenfranprallen p>ifd)en ben gingern gleiten. 9tun, unb unfer gimmer«

mann tut bei feinem SSaterunfer ïjalt ®adpägel einfd)lagen."
®a§ SBeib fdjlug neuerbingS bie £änbe pfammen. „33aterunfer fagen

©uer |>od)roütben. gd) banf fc^ön für fo ein SSaterunfer! Sßie ber Menfd)

geflutt unb fafermentiert Ijat roäfirenb ber ^eiligen Mette SSBenn unfer <£>err=

gott nit fo barm^erjig roäre! S)er ©rbboben f)ätt' ftcf? müffen auftun."
,,gd) gebe p," fagte ber Pfarrer, „bafj bie Söorte redjt ungefdjicft ge<

roefen ftnb, aber bie Meinung fann bod) gut geroefen fein. Unb auf ba§

fommt e§ an. ©uer Mann Çat bei feinem glucken unb ©afermentieren ftc^er

feinen anbern ©ebanfen gehabt, al§ roie er ber armen SBitroe mit iÇren Kin-

bern ba§ gerftörie |>au§ roieber l)errid)ten fönnte unb bie Seute iljm babei

Reifen foHten. — SDBir roerben ja alle anbädjtig gebetet fjaben in biefer ©f)tift=

nad)t, aber id) oermute, bafj bas ©ebet be§ gimmermeifterS mit 9l;rt unb

Jammer unferem Çerrgott am liebften geroefen ift."
„Unb je^t," rief fie, „roo ber ©f)riftenmenfd) pm .£jod)amt gelten foil,

fc^läft er roie ein Murmeltier !"
„Safjt iljn fd)lafen liebe grau, ©o roie fein 2Berf ein ©otteSbienft roar,

fo ift e§ nun aud) feine IHufye."
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Vieh und rührt sich nit. Daß doch immer ein Mensch gar so gottverlassen

sein kann!
Sie selbst fand keine Ruhe. Sie war trostlos. Noch vor dem Festamte

ging sie zum Pfarrer und brachte vor Weinen kein Wort hervor. Was sie

für eine unglückliche Frau sei! Einen solchen Mann zu haben! Rechtschaffen

brav wäre er sonst, aber halt keine Religion! Deutsch gar keine Religion.
Und wenn sie hundert Jahr sollt leben, diese Nacht könne sie nimmer ver-

geffen. „Nit ein Vaterunser hat.er gebetet, nit mit einem einzigen Meßgebet

hat er das liebe Christkind gegrüßt. Was wird das einmal für ein Sterben

werden bei diesem Menschen! Die Leut gehen heut von Haus zu Haus und

sagen, ihr Lebtag hätten sie noch nie so schreckbar schelten und fluchen gehört,

als in dieser heiligen Nacht. Hochwürden müffen's ja auch gehört haben, nach

dem Kirchgang, vom Grabenhäusel her. Mir hat's gerade frei die Seel heraus-

geschaudert."
Der Pfarrer saß da, hielt die Hände über dem Schoß gefaltet und blickte

das erregte Weib lächelnd an. „Gehört habe ich wohl etwas," sagte er dann,

„aber ich hab' das für ein Gebet gehalten!"
„Gebet?" stöhnte die Zimmermeisterin, hob ihre Hände, legte sie hoch

in den Lüften zusammen und ließ sie sinken, als ob sie der Schlag ge-

streift hätte.

„Liebe Frau," sagte der Pfarrer, „manche Leute haben halt eine sonder-

bare Art zu beten. Zum Beispiel die Juden. Die binden, während sie beten,

mit dem Gebetriemen an den Gliedern so herum. Andere wenden dabei im

Gebetbüchel die Blätter um. Wieder andere lassen während der Ave-Maria
die Rosenkranzgrallen zwischen den Fingern gleiten. Nun, und unser Zimmer-

mann tut bei seinem Vaterunser halt Dachnägel einschlagen."

Das Weib schlug neuerdings die Hände zusammen. „Vaterunser sagen

Euer Hochwürden. Ich dank' schön für so ein Vaterunser! Wie der Mensch

geflucht und sakermentiert hat während der heiligen Mette! Wenn unser Herr-

gott nit so barmherzig wäre! Der Erdboden hätt' sich müssen auftun."

„Ich gebe zu," sagte der Pfarrer, „daß die Worte recht ungeschickt ge-

wesen sind, aber die Meinung kann doch gut gewesen sein. Und auf das

kommt es an. Euer Mann hat bei seinem Fluchen und Sakermentieren sicher

keinen andern Gedanken gehabt, als wie er der armen Witwe mit ihren Kin-

dern das zerstörte Haus wieder Herrichten könnte und die Leute ihm dabei

helfen sollten. — Wir werden ja alle andächtig gebetet haben in dieser Christ-

nacht, aber ich vermute, daß das Gebet des Zimmermeisters mit Axt und

Hammer unserem Herrgott am liebsten gewesen ist."
„Und jetzt," rief sie, „wo der Christenmensch zum Hochamt gehen soll,

schläft er wie ein Murmeltier!"
„Laßt ihn schlafen liebe Frau. So wie sein Werk ein Gottesdienst war,

so ist es nun auch seine Ruhe."
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2ÏÏ§ baê 2Seib ben ^Sfaït^of oerlief;, mactelte fie fortrodhrenb mit bem

Kopf. (Sie !ann firfj'S nicht reimen. SJtan fennt fid^ nimmer au§ auf ber SBelt.

— SSBenn fein gludjen ein 33eten war, toa§ ift nachher it)ï 33eien? — ©o roeit

hat fie nid)t mehr gebadjt.

®ie oorflelfenbe @efcï)id)te ift bem neuen SBanbe „ÜBüblinge" »on fßeter
SRof egger entnommen, ber foeben im SSertage non S. ©taactmann erfdjienen ift unb

beffen ïlnfcbaffung mir ben Sefern unferer geitfcfjrift al§ Jerngefunbe unb non tüdjtiger
©efinnung erfüllte Seltüre aufrichtig empfehlen tönnen. ©r enthält 32 ©efdjichten, au§

beren fittlic^em ©ehalt roirllich ber gereifte Sltenf^enîenner unb menfdjenfreunbltche

®td)ter ju un§ fpricht, batb zutraulich liebenêroûrbig, balb in ber ®tefe un§ pacfenb. @§

ift ©emüt ba, aber auch ungezügelte Saune, roie man e§ bei Dlofegger gemohnt ift. ©im
jelne ©efchichten üben im beften ©inne ergießerifdje SEBirlung au§; für Stnber finb jeboch

bie „SBilblinge" — fo genannt, meil bie tttnftlerif^e SBirfung weniger auëfdjlaggebenb

ift alë bie floffliche — nicht berechnet, ipreië 2JIÎ. 4. ®ie 9îeb.

(Uüiterweg.
Per friitje ÏDinterabenb ftnft
2luf fdjneeige tfänge, roinboerroeht;
Port œo bas legte Spätrot blinft,
Per lüalb als fdjtoatje lïïauer fleht.

H)ir tnanbem burd; bas roeiffe £anb,

3m gleiten Schritt, im gleichen (Tritt ;

Jeft hält mich beine ftarfe ffanb,
IDenn auf bem Schnee mein entglitt.

So fei bein treuer 2lrm mein Efalt,
(Er fîiitje mich anf bunFelm pfab,
ÎDenn nns fo balb, mer roeifj roie balb,
Pes £ebens bittrer îlbftieg naht.

ÎDie lange noch gehn roir nereint
JPie lange noch, bis (Eines facht,

JPenn ihm bas legte Spätrot fdjeint,
(Entgleitet in bie ero'ge Ztad;t?

§ieçiler, IDintertfnir.

äffe IMf Mt.
SBitCft bit bo§ ehTcje Ijüljere Seöen fittbcn,
(Sin Seben iibcrflie§enb reict) uttb frei.
©o laß be§ etu'ijett ©eifiS ©efeft bir ïiinben :

fflit itjm im S'itiïtcmg fdfiff' befit Sebrrt neu

3öaS foU ich tun, baff mein Sehen feine reidjften unb heften grüßte
bringt? 2Ba§ foU id) tun, baf; icf) ba§ wahre ©eheimniS ber Kraft ergrünbe?
2Ba§ foU id) tun, baf; ich wahre unb hleihenbe ©röfje erlange? 9Ba§ foh ict)

tun, baff mein ganjeB Sehen mit ©lüct, triebe, greube unb ^ufriebenbeit
erfüllt wirb, bie ehenfo reich all hteihenb ftnb, bie immer junetjmen unb nie«

maté abnehmen unb ihm einen nie oerlöfdSjenben, immer hejauhernben ©Ian$
certeilen

Keine $rage ift wo!)I öfter erhoben roorben at§ biefe : SDtittionen haben
in früheren ßeiten fo gefragt, SJtidionen tun e§ heute, unb SJUflionen, heute
nod) ungehoren, werben in 3"tunft fo fragen. 3ft e§ möglich, biefen unjälp
ligen fragen eine Stntmort ju gehen? Unb ift e§ auch bir, lieher Sefer, um
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Als das Weib den Pfarrhof verließ, wackelte sie fortwährend mit dem

Kopf. Sie kann sich's nicht reimen. Man kennt sich nimmer aus auf der Welt.

— Wenn sein Fluchen ein Beten war, was ist nachher ihr Beten? — So weit

hat sie nicht mehr gedacht.

Die vorstehende Geschichte ist dem neuen Bande „Wildlinge" von Peter
Rosegger entnommen, der soeben im Verlage von L. Staackmann erschienen ist und

dessen Anschaffung wir den Lesern unserer Zeitschrift als kerngesunde und von tüchtiger
Gesinnung erfüllte Lektüre aufrichtig empfehlen können- Er enthält 32 Geschichten, aus
deren sittlichem Gehalt wirklich der gereifte Menschenkenner und menschenfreundliche

Dichter zu uns spricht, bald zutraulich liebenswürdig, bald in der Tiefe uns packend. Es
ist Gemüt da, aber auch ungezügelte Laune, wie man es bei Rosegger gewohnt ist. Ein-
zelne Geschichten üben im besten Sinne erzieherische Wirkung aus; für Kinder sind jedoch

die „Wildlinge" — so genannt, weil die künstlerische Wirkung weniger ausschlaggebend

ist als die stoffliche — nicht berechnet. Preis Mk. 4. Die Red.

Alnttrweg.
Der frühe Winterabend sinkt

Auf schneeige Hänge, windverweht;
Dort wo das letzte Spätrot blinkt,
Der Wald als schwarze Mauer steht.

Wir wandern durch das weiße Land,

Im gleichen Schritt, im gleichen Tritt;
Fest hält mich deine starke Hand,
Wenn auf dem Schnee mein Fuß entglitt.

So sei dein treuer Arm mein Halt,
Er stütze mich auf dunkelm Pfad,
Wenn uns so bald, wer weiß wie bald,
Des kebens bittrer Abstieg naht.

Wie lange noch gehn wir vereint?
Wie lange noch, bis Lines sacht,

Wenn ihm das letzte Sxätrot scheint,

Entgleitet in die ew'ge Nacht?
L. Siegler, îvintertbur.

Was alle Welt sucht.

Willst du das eìv'ge höhere Leben finden.
Ein Leben überfließend reich und frei.
So laß des ew'gen Geists Gesetz dir künden:
Mit ihm im Einklang schaff' dein Lebrn neu!

Was soll ich tun, daß mein Leben seine reichsten und besten Früchte

bringt? Was soll ich tun, daß ich das wahre Geheimnis der Kraft ergründe?
Was soll ich tun, daß ich wahre und bleibende Größe erlange? Was soll ich

tun, daß mein ganzes Leben mit Glück, Friede, Freude und Zufriedenheit
erfüllt wird, die ebenso reich als bleibend sind, die immer zunehmen und nie-

mals abnehmen und ihm einen nie verlöschenden, immer bezaubernden Glanz
verleihen?

Keine Frage ist wohl öfter erhoben worden als diese; Millionen haben
in früheren Zeiten so gefragt, Millionen tun es heute, und Millionen, heute
noch ungeboren, werden in Zukunft so fragen. Ist es möglich, diesen unzäh-
ligen Fragen eine Antwort zu geben? Und ist es auch dir, lieber Leser, um
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